
1835.

Merſeburgiſehe Blätter.
Neunter Jahrgang. 2. December.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert die

Klaſſenſteuer-Zu- und Abgangsliſten fur die letzten ſechs Monate des laufenden
Jahres, ohnfehlbar bis zum 12. December d. J., bei Vermeidung abzuſendender expreſſer
Boten, an mich einzureichen.

Jch erwarte, daß hierbei allenthalben die geſetzlichen Vorſchriften genau beachtet, insbe
ſondere aber bei Anfertigung der Klaſſenſteuer Zu und Abgangsliſten die im 36. Stucke
des Amtsblatts pro 1834, Seite 274, ſo wie im 39. Stucke der Merſeburger Blatter abge
druckte Hohe Regierungs Verordnung vom 12. September 1834 auf das punkklichſte befolgt
werde, damit die reſp. Ortsbehoörden vor Nachtheil geſichert, ich aber der Nothwendigkeit über
hoben ſeyn moöge, gegen diejenigen, welche jene Vorſchriften nicht gehörig beachten, mit Stra
fen zu verfahren.

Merſeburg, den 28. November 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Die Homöopathie und das
Publikum.Der Obermedicinalrath und Leibarzt Dr. J.

Stieglitz zu Hannover, einer der beruhmteſten,
jetzt lebenden Aerzte in Deutſchland, ein Mann,
der durch ſeine vieljahrige Erfahrung und durch
ſeine große Gelehrſamkeit dieſen Ruf mit Recht
verdient, und durch ſeine Schriften, in denen
er große Kenntniſſe, Scharfſinn und eben ſo
gerechte als ſchonende Beurtheilung der Lei-
ſtungen Anderer an den Tag legt, fur die Nach
welt begrundet hat, iſt endlich auch mit einer
Schrift gegen die Homöopathie unter dem Ti-
tel: Ueber die Homöopathie, Hannover 1835,
aufgetreten, der wir folgende Stelle ausheben

in der Ueberzeugung daß ſie durch ihre tref-
fende und wahre Schilderung Manchem nicht

unwillkommen ſeyn werde. S. 214. heißt es:
„Bis jetzt blieben alle Streitigkeiten der

Aerzte und der Kampf der verſchiedenen arztli
ſchen Schulen gegen einander, der oft ſehr weit
ging und nicht ſelten zu einem Vernichtungs

kriege ward, innerhalb des aärztlichen Kreiſes.
Das Publikum blieb dieſen Feindſeligkeiten
fremd und nahm wenig Notiz von ihnen, hielt
ſich durchaus von jeder Theilnahme, jedem Aus
ſpruche entfernt. Wie groß war nicht die Spal-
tung unter den Aerzten zur Zeit des Brownia
niſm und der Erregungstheorie! Selbſt da
mals enthielt ſich die offentliche Meinung, ſo
wie die Krankenwelt, alles Urtheils, hul-
digte nicht hier der einen Partei, erklarte ſich
nicht dort der andern entgegen. Man ſuchte
nie den Arzt auf und ſprach ihn um Beiſtand
an, oder entſagte ſeiner Huülfe und verſchmahete
ſie, weil er dieſem oder jenem Syſteme ergeben
ſey und es ausube. Es war ein rein perfoönli
ches Vertrauen, das die Wahl des Arztes be
ſtimmte, und man fragte nicht nach ſeinem arzt
lichen Glaubensbekenntniß. Jn politiſchen Ta
gesblattern, vor den oberſten Staatsbehoöörden
und in Ständeverſammlungen ward ehemals
nie uber die Vorzuge und den Werth einer al
ten oder neuen mediciniſchen Schule von Nicht-
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ärzten anmaßend und durftig geſtritten um

auf die öffentliche Meinung zu wirken und
Maßregeln für oder gegen eine Partei einzu
leiken oder zu verhindern.

Die gute alte Zeit, ſo voll Ruhe, Gemach
lichkeit und Sicherheit, iſt auch fur die Aerzte
dahin, welche ſich der neuen mediciniſchen Re
vpolution nicht anſchließen. Die Partei, welche
dieſer angehoört, iſt dadurch offenbar in großen
Bortheil geſetzt. Jhre Kranken ſind ihre Schild
trager, Mitkämpfer, warmſten Verfechter, die
vor allem ſich angelegen ſeyn laſſen, ihren An
hang zu vermehren, jeden Kranken ihrer Be
kanntſchaft durch Mittel aller Art, ſelbſt oft
ſehr zudringliche und unſchickliche, fur die Ho
möopathie zu gewinnen. Es iſt etwas
durchaus Neues und bis jetzt Unerhoörtes in
der Geſchichte der Medicin, daß ſich Maſſen des
großen Publikums einer Stadt, fur oder gegen
ein mediciniſches Syſtem erklaren, das eine zu
erheben und zu verbreiten, das andere zu ſtur
zen und mit Schmach zu belegen eifrig ſtreben.
Zu wüthenden Streitigkeiten und zu grauſa-
mer Verfolgung und Unterdrückung der minder
mächtigen Parkei, wovon religiöſe und poli
tiſche Spaltungen ſo viele traurige Beiſpiele
aufſtellen, kann nun wohl die Trennung der
Einwohner einer Stadt oder eines Landes in
Hinſicht mediciniſcher Meinungen nicht führen.
Aber eine neue, nicht ganz folgenloſe Spal-
tung und Entzweiungs Quelle hat ſich doch
gebildet, die nicht ſelten große Stoörungen in
innigen Verhältniſſen herbeifuührt. Freunde
trennten ſich ſchon oder erkalteten gegen einan
der, weil ſie in ihrem Urtheil uber den Vorzug
des einen mediciniſchen Syſtems vor dem an-
dern abwichen. Ein Kind wird von einer
ſchweren Krankheit befallen, der Vater hofft
alles und allein von der Homöopathie, die

Mutter beharrt im alten Glauben an die Alloöo
pathie und haängt ihrem bisherigen oft be
währt gefundenen Arzt an. Das Kind, wel

ches vielleicht nicht zu retten war, ſtirbt unter
der homoöopathiſchen Behandlung. Wird das
nicht Einfluß auf das bis jetzt gute Ehever

haltniß haben Waren Eltern ehemals abwei
chender Meinung über den Werth zweier Aerzte,
ſo kamen ſie uüberein, beide hinzuzuziehen, aber
Homöopathen und Allöopathen koönnen nicht
gemeinſchaftlich handeln und conſultiren.

Fanatismus, gehäſſiger Secteneifer, leiden

ſchaftlicher Zaftelzeig, Proſelitenmacherei iſt
unter alle Stande in Ainſſt rein arztlicher
Gegenſtände und Perſonen gebracht und ver
breitet. Eifrige Homöopathen ſieht man da
her von Mitteln Sebrauch machen die zwar
ihre Partei in Vortheil ſetzen, aber den Gebo
r der Sittlichkeit und Schicklichkeit entgegen

indDie unbedeutendſten Perſonen ſinden ſich
gehoben und ausgezeichnet, werden ein Gegen
ſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit, wenn ſie ſich
bei großen und kleinen Leiden an einen homöo
pathiſchen Arzt wenden. Mit Blitzesſchnelle
verbreitet es ſich über die ganze Stadt undwird weithin geſchrieben. N. J. iſt ein Ho
möopath geworden, erzählt man ſich allgemein
ich bin Homoöopath, ſagt er ſelbſt. Ob er ſich
gebeſſert oder erleichtert fuhlt, oder ſich ſeinZuſtand verſchlimmert oder nicht einrert iſt

von nun an die Unterhaltung aller Geſellſchaf
ten, der anziehende Gegenſtand vieler Geſprache.
Nimmt er an einem geſellſchaftlichen Mahle
Theil, ſo beobachtet man ſorgfältig, welche Ge
nüſſe er ſich erlaubt oder verweigert. Welchen
Reiz muß das nicht für viele haben, wie viel
beitragen daß ſie ſich immer mehr in ihrem
neuen mediciniſchen Glauben gefallen und ihn
preiſen Es iſt ſo weit gekommen, daß, wenn
Jemand aus ganz andern Gründen mehrmals
an reich beſetzten Tafeln einige Schüſſeln oder
Weine an ſich vorübergehen läßt, man ſich in
die Ohren fluſtert, er ſey vielleicht ein heim
licher Homöopath,/ denn es giebt jetzt auch
CryptoHomoöopathen, weil ſie ihren alten
befreundeten Arzt zu kranken fürchten und nicht
lieben, daß viel von ihnen geſprochen wird.
Bezeichnete man je einen Kranken früher nach
dem Syſtem welchem ſein Arzt anhing, und
nannte jenen einen Stollianer, Brownianer,
Hufelandianer u. ſ. w. und iſt dieſe Neuerung
gut und wohlthatig 3

Eine Sitzung des ungariſchen
Reichstages.

Auf einer Reiſe, welche ich im Jahre 1833
durch Ungarn machte, war es einer meiner Lieb
lingswunſche, einer Sitzung des ungariſchen
Reichstages beiwohnen zu können. Ich war
auf ſelbige um ſo mehr geſpannt, als ich, durch

Vermittelung eines Freundes, bei einer Comi
tatsverſammlung hatte ſeyn und da die Origi-
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nalität der ungariſchen Comitien hatte beob-
achten können. Die kräftigen Geſtalten und
die ſprechenden Geſichter der Magyaren, ver
bunden mit einer innern Zuverſicht, wie man
ſie nicht bei allen Nationen findet, geben einer
ſolchen Verſammlung etwas ſehr Charakteri
ſtiſches. Alleſammt mit ihrem Pallaſch bewaff
net, in ihrer prunkvollen Nationaltracht, und
ihr Geſicht mit einem ſchönen ſchwarzen Barte
geſchmückt, imponiren ſie dem Fremden im
höchſten Grade. Wenn dann die Rede wie ein
rauſchender Strom von dem beredten Munde
fließt, und endlich in Leidenſchaftlichkeit über
geht; wenn ſich hieraus zuletzt ernſtliche De
batten entſpinnen, und die Hande raſch nach
dem Sabelgefäß fahren, ſo bekommt man eine
Anwandlung eines unheimlichen Gefuhls, und
Furchtet Gefahr fur die Streitenden wie am
Ende fur ſich ſelbſt. Doch das Feuer verlodert,

und die Vermittler ſtellen die Ruhe wieder her,
was freilich nicht jedesmal gelingt. Denn oft
mals entflammt der Kampf, und die Ver-
ſammlung bildet ſich in Parteien, und es geht
hitzig genug dabei her. Auch Privatfehden ent
ſpinnen ſich nicht ſelten aus dieſen öffentlichen
Debatten. Doch liegt denſelben faſt allemal

das Nationalgefuühl zum Grunde; denn es ver
tragt der ungariſche Große keinen Zwang, von
welcher Art er auch immer ſeyn mag. Es
gelang mir endlich, nachdem ich zwei Tage in
Preßburg verweilt hatte, meinen Wunſch erfuüllt
zu ſehen. Ohne alle Schwierigkeit ward mir
an der Hand eines Bekannten Einlaß auf die
Tribune des Sitzungsſaales. Jch halte mich
nicht bei der Beſchreibung des Locals auf, da

ſich ein Jeder ein ſolches ſelbſt denken kann, und
bemerke nur daß der gedachte Saal ganz der
Prachtliebe der Ungarn entſpricht, und der

Verſammlung von Maännern wurdig iſt, welche
zum Theil aäußern fürſtlichen Rang einnehmen,
und wovon auch die meiſten uübrigen durch Be
hauptung ihrer Wurde ein fürſtliches Anſehen

aben. ue Man ſtelle ſich nun die Magnatentafel, an

welcher faſt lauter Souverains ſitzen, vor,
(denn es iſt jeder ungariſche Magnat faſt eben

o frei und ungbhangig wie ein ſouverai-
zner Fürſt) man denke ſich neben dieſer die
Geiſtlichkeit, welche in Ungarn ebenfalls ein

großes Gewicht und vielen Einfluß hat, und
endlich fuge man hinzu die Vertreter des drit-

ten Standes, unter denen gewöhnlich ſehr er
leuchtete Kopfe glänzen, welche in ihren Vor
tragen eine wahrhaft ciceroniſche Beredtſam
keit entwickeln zu alle dieſem die ungariſche
Nationaltracht, welche die meiſtentheils ſchönen
und kräftigen Manner in ein beſonders zuünſti
ges Licht ſtellt, und die hier mit einem großen
Aufwande von Pracht und Reichthum dargelegt
iſt wer ſich dies alles zuſammen genommen

auch noch ſo lebhaft denkt, der hat nur eine
ſehr ſchwache Vorſtellung von der Wirklichkeit.
Bei alle dem herrſcht aber eine große Zwang-
loſigkeit, und es findet, bevor die Verhandlun

gen angehen, im Saale und auf der Tribune
ein Geräuſch ſtatt, welches man mit vollem
Rechte ein Toben nennen kann.

Endlich begann die Sitzung. Manche der
früher verhandelten Gegenſtände wurden reca
pitulirt; ſodann ging es an den Verkrag von
neuem. Das Thema uüber die Emancipation,
oder um den paſſenderen Ausdruck zu wählen,
über einige Erleichterungen welche man den
Bauern angedeihen laſſen wollte, war an der
Tagesordnung. Die Debatten wurden meiſt

in lateiniſcher, mitunter in deutſcher, aber auch
in ungariſcher Sprache gefuhrt. Jch fand es

ganz beſonders auffallend, daß eine Menge von
Stimmen ſich zu Gunſten der Bauern erklar

ten, und daß dieſe zum groöößern Theile von der
Magnatentafel kamen. Von den Vertretern
des dritten Standes wurden einige überaus
kraäftige und durchdachte Reden zu Gunſten der

Bauern gehalten. Am wenigſten wurde von
Seiten der Geiſtlichkeit für ſie geſprochen ja
es ließen ſich mehrere Stimmen gegen die vor
geſchlagenen Erlkeichterungen hoören. Die De

batte zog ſich in die Länge und erhielt endlich
eine andere Richtung. Denn es nahm ein

Glied von der hohen katholiſchen Geiſttichkeit
Veranlaſſung, mit ſeinen ziemlich intoleranken

Anſichten in Beziehung auf Religion hervorzu
treten. Auf einmal ward die ganze Aufmerk-
ſamkeit dieſem zugewandt. Auf mehreren Ge

„ſichtern trat eine tiefe Jndignation hervor, und
es nahm ploötzlich ein Deputirter das Wort und
richtete ſeine donnernde Beredtſamkeit gegen
den Obſcuranten. Er fand von Seiten der
Magnaten volle Zuſtimmung, und es enkſtand,
da jener Geiſtliche anfing, in Eifer zu gerathen
und ſeine bigotte Aeußerung mit Heftigkeit zu
vertheidigen, ein allgemeiner Aufruhr. Nun
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bildeten ſich Parteien und einige Mitglieder
des Reichstages, die ſich auf die Seite des
Geiſtlichen ſtellten, wurden ſo erzurnt, daß ſie
ihre Sabel zogen. Jm Augenblick blinkten eine
Menge enktbloßter Schwerker der Gegenpartei,
und hatte nicht die Stimme des Erzherzogs
Palatin zur Ruhe ermahnt, ſo waäre wahr

ſcheinlich im Saale Blut gefloſſen. Jndeß war
hiermit nur das erſte Aufbrauſen beſchwichtigt,
und der Kampf der Rede wahrte fort. Der
Mehrtheil der Verſammlung trat auf die Seite
des Deputirten, und es ward dem geiſtlichen
Herrn ſo hart zugeſetzt, daß ſich endlich der

Palatin, ſo wie der Erzbiſchof-Primas, ver
anlaßt ſahen dem Geiſtlichen zu rathen, den
Saal zu verlaſſen. Nach ſeinem Austritt ward
uüber ihn debattirt, und der Mehrtheil der

Verſammlung trug auf eine vollige Ausſchlie
ung deſſelben vom Reichstage an. Sie ward,
wie ſich ſpater ergeben dahin gemildert, daß
man ihm den Rath gab, ſeine freiwillige Aus
ſcheidung einzureichen, die dann, wie ſich von
ſelbſt verſtand, ohne weiteres angenommen ward.

Was mich außer dieſen ſturmiſchen Debat-
ten als Fremden am meiſten in dieſer Sitzung
intereſſirte, das war die allgemein ſich ausſpre
chende humane Anſicht aller in Ungarn beſte
henden Landesverhaltniſſe. Denn es leuchtete
in den Verhandlungen über die Lage der Bauern
überall der gute Wille durch, dieſelbe zu ver
beſſern, und man ſprach ſich daruber meiſten
theils ſo uneigennutzig aus, daß jedem Men
ſchenfreunde die Großherzigkeit der ungariſchen
Nation wohl thun mußte.

Anekdote von Friedrich II., König
von Preußen.

Der König hatte einen von ſeinen zwolf
Leibjagern als Foörſter in Schleſien angeſtellt.
Als der Monarch zur Revue dahin reiſte, ſtieg
er bei demſelben ab und fragte ihn, ob er mit
ſeinem gegenwaärtigen Schickſal zufrieden ſey?
O ja! antwortete der Foörſter; ich danke Ew.
Majeſtät fur die hohe Gnade, mir in meinem
Alter ein ruhiges Brod gegeben zu haben;

aber Nun was, aber ſiel der König ſchnell
ein, wenn Er zufrieden iſt? Meine Wohn
gebäude ſind in ſo traurigen Umſtänden daß
ich täglich risquire, ſie werden mir uüber'm
Kopf zuſammen fallen.

Ja, da kann ich nicht helfen Er muß ſich
an die Kammer in wenden.

Jch habe ſchon dreimal geſchrieben, aber
keine Erhorung gefunden.

Wer weiß, wie und ob Er auch recht ge
ſchrieben hat.
Eben ſo, erwiederte der Foörſter, als wenn
ich an Ew. Majeſtät ſelbſt ſchreibe.

Nun wie denn
„„Allerdurchlauchtigſter, Großmachtigſter Kö

nig, Allergnadigſter König und Herr!“
Und haben Jhm doch nicht geantwortet?

das iſt boſe!
Der König ging einige Male in der Stube

auf und nieder, und befahl dem Forſter, Feder,
Papier und Dinte zu bringen.

Nun ſchreib Er, ſagte der König, ich werde
Jhm dictiren, eben ſo wie Er vorher geſchrie-
ben hat: Allerdurchlauchtigſter 2c.

„„Seine Königl. Majeſtat befehlen Ew. Köp
nigl. Majeſtät, die Wohngebaäude des Forſters
H zu R a dato in 4 Monaten ſpateſtens
in baulichen Stand zu ſetzen, widrigenfalls
verſichern Seine Königl. Majeſtaät, daß Ew.
Königl. Majeſtaät das Donnerwetter auf den
Kopf fahren ſoll.“

Nun unterſchreibe Er weiter wie gebraäuch
lich: „ich erſterbe 2c.“

Der Foörſter befand ſich während des Schrei
bens in groößter Verlegenheit, und außerte, daß
er unglücklich wurde. Dafuür laß Er mich ſor-
gen, ſagte der Monarch, gebe Er mir Feder
und den Brief her. Der König ſchrieb nun
ad marginem in dieſe Vorſtellung:

Wenn das Geſuch des Foöörſters H-—
„wieder nicht Statt findet, ſo werde ich
„„mit Ew. Majeſtät ſelbſt ſprechen.

Friedrich.
Gleich nach Eingang dieſer Vorſtellung

wurde von der Kammer eine Deputation mit
Extrapoſt abgefertigt, und bei der Retour des
Königs waren alle Hande beſchaftigt, den Be
fehl deſſelben zu vollziehen.

Die Einquartierung.
Jn dem, hinter dem Stolzenberge liegen

den eine Viertelmeile von Danzig entfernten
Dorfe Wonneberg iſt bei der neulichen Ankunft
der kaiſerl. ruſſiſchen Gardetruppen ein Ereig-
niß bekannt geworden, bei welchem der Zufall
eine gemüthliche kriegshiſtoriſche Rolle ſpielt.
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Wahrend der Belagerung im Jahre 4807 war
dort namlich in dem Bauerhofe des Hofbeſitzers
Schulz ein ruſſiſcher Soldat einquartiert, der
ſich durch ein leutſeliges, beſcheidenes Beneh
men die Gunſt und Freundſchaft ſeiner Wirths
leute in ſolchem Maße erworben hatte, daß das
gegenſeitige Scheiden nicht ohne Wehmuth er
folgte. Wahrend der Belagerungszeit von 4813
erhalt jener Bauerhof wieder ruſſiſche Einquar
tierung, und unter dieſer Mannſchaft befindet
ſich wieder der noch in gutem Andenken geblie
bene Einquartierte vom Jahre 4807. Aber-
mals wird ſchweren Herzens geſchieden, der
Friede kehrte zuruck, die alten Wirthsleute ſter
ben, 22 Jahre paſſiren die große Zeitſtraße,
die damaligen Kinder, mit denen der Einquar
tierte in den Jahren 1807 und 181413 gekoſet
und geſpielt, ſind zu Maännern und Frauen
herangewachſen, man hat ſich langſt einander
vergeſſen doch der Zufall hat ſein Gedächtniß
bewahrt! denn als die Wonneberger Dorſſchaft
bei dem jetzt erfolgten Durchmarſche der kaiſer
lichen Garde eine Compagnie derſelben zur
kurzdauernden Aufnahme erhalt, iſt bei den
40 Mann, welche auf den Schulziſchen Bauer
hof kommen, ein alter Unterofficier, ein hoher
Mann mit Narben auf der Stirn, Ordenszei-
chen auf der Bruſt, und Dienſtehrenzeichen auf
dem Arme, beigegeben. Voll Rührung be
trachtet derſelbe ſein Quartier, findet ſo man
chen bekannten Winkel des Hauſes noch wieder,
denn dieſer Unterofficier iſt kein anderer, als
jener Einquartierte aus den Jahren 1807 und
1813. Zum dritten Male hatte ihn hier, in
weiter Ferne vom Vatkerlande, der Zufall in
ein und daſſelbe Quartier gefuhrt, und ein
Zeitraum von 28 Jahren liegt dazwiſchen!
Ob vielleicht noch zum vierten Male

Engliſche Juſtizpflege.
Jrn London ſtahl vor Kurzem ein Dieb das
Taſchentuch eines vornehmen Polen der Ent
wender wurde aber ertappt, feſtgehalten und
der Juſtizbehorde uüberliefert. Letztere ſetzte nun
einen Tag feſt, an welchem in Gegenwart des
Beraubten die Unterſuchung vorgenommen wer-
den ſollte. Der Herr aus Polen entſchuldigte
ſich, dabei nicht anweſend ſeyn zu konnen, weil
dringende Umſtande ſeine baldige Abreiſe noö
thig machten Hieran kehrte ſich aber der Rich
ter nicht, ſondern meinte, er müſſe jetzt um ſo
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mehr auf die Anweſenheit des Beſtohlenen be
ſtehen, und fordere daher eine Caution von
400 Pfund Sterling und die Stellung zweier
Buürgen. Ueber eine ſolche Forderung entruſtet,
verweigerte dieſe entſchieden der Pole. Nun
bedauerte der Richter daß er zum Aeußerſten
ſchreiten mußte, und ließ den Polen einſperren.
Der Beraubte und der Dieb ſaßen bis nach der
Unterſuchung in feſtem Verwahrſam, und ſelbſt
die Autorität des ruſſiſchen Geſandten in Lon
don konnte während dieſer Zeit den Polen nicht
befreien. Zu Vorerzaähltem folgendes Sei
tenſtuck: Zwei Gefangene im Gefangniſſe zu
Durham waren in Streit gerathen, und einer
davon umgekommen. Da, um den Thatbe-
ſtand herzuſtellen, zwei andere Gefangene, no
toriſche Diebe, welche dem Streite zugeſehen
hatten, Zeugen abgeben mußten, ſo konnten
ſie dies nach engliſchen Geſetzen nicht eher, als
bis ſie vorher vom Könige begnadigt worden
waren. Die Begnadigung blieb, um den Mor
der an den Galgen zu bringen, auch nicht aus.

Der Buchſtabe des Geſetzes.
Jn den engliſchen Gerichtshoöfen gilt noch

immer wie vormals der Buchſtabe des Geſetzes
mehr als der Geiſt deſſelben. So wurde vor
Kurzem ein Menſch, der eines Hundedieb
ſtahls angeklagt, überwieſen und ſelbſt einge
ſtändig war, freigeſprochen, weil er bewies,
daß das geſtohlene Thier eine Hundin war.

Das Federharz, Gummi elaſticum, iſt
der verdickte Saft mehrerer amerikaniſchen
Baäume. Der Reiſende Aublet erzaählt von
einem Baume in den Waldern von Cayenne,
Quito, Braſilien, am Amazonenfluſſe u. ſ. w.,
der 60 Fuß hoch werden ſoll, eine ſchuppige
Rinde hat und eine eßbare Frucht tragt, auch
treffliches Federharz liefert. 7

Das Federharz entſteht aus einem milch-
aähnlichen Safte, der aus Ritzen, die man mit
ſcharfen Werkzeugen in den untern Theil des
Stammes macht, in darunter geſetzte Gefaße
fließt, und an der Luft verdickt. Die Einge-
bornen uberziehen damit thonerne Formen,
ſetzen dieſe der Hitze oder dem Rauche aus und
laſſen ſo den Ueberzug trocknen. Dann löſen
ſie den inwendig befindlichen Thon im Waſſer
auf und ſpuhlen ihn aus, wodurch ſie die fta
ſchenahnliche Gefaße von Federharz erhalten,

I n
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welche in dieſer Geſtalt nach Europa kommen.
Die Flaſchen ſind meiſtens birnförmig und ha
ben von der Art ſie zu trocknen das Anſehen
eines weichen ſchwarzlichen Leders. Das Harz
hat weder Geſchmack noch Geruch und wird in
Amerika Kautſchuk genannt.

Die Eingebornen Sudamerikas brau
chen den Saft zu vielen nutzlichen Zwecken.
Sie ſammeln ihn vorzuglich zur Regenzeit,
weil er da, ob er wohl zu allen Jahreszeiten
ausſchwitzt, alsdann in der größten Menge
fließt. Die Jndianer machen Stiefeln da
von, durch welche kein Waſſer dringt, welches
gegenwärtig auch bei uns mit Schuhen nach
geahmt wird. Die Einwohner von Quito ver
fertigen eine Art Tuch davon, welche ſie zu
denſelben Abſichten brauchen wozu man das
Theertuch nimmt. Die Suüdamerikaner ma-
chen auch Fackeln daraus welche ein ſchönes
Licht geben und einen Geruch verbreiten der
fur diejenigen nicht unangenehm iſt, die daran
gewohnt ſind.

Nachſtehendes Mittel die Ratten zu ver
tilgen, iſt in Magdeburg Hamburg Berlin,
in großen Handlungshäuſern, ſo wie auf gro
en Landgütern mit guünſtigem Erfolge ange
wendet worden. Man kaufe fur einige Sil-
bergroſchen Phosphor, thue denſelben nebſt
3 oder 4 Löffel Waſſer in einen ſteinernen oder
porzellainenen Moörſer, und ſuche ihn, ſo klein
als möglich zu reiben, dann fuge man ſo viel
Mehl dazu, daß es ein dicker Brei wird. Die
ſen Brei ſchmiere man auf Holzſpäne und
lege ſie an Orte, wo ſich die Ratten aufhalten,
nach einigen Tagen findet ſich keine Ratte mehr
vor. Alle halbe Jahre möge man jedoch dieſes

billige Mittel wiederholen.

Jn einer Töchterſchule wurde eines der
ſchönſten Stickmuſter vermißt welches endlich
nach langem Suchen in dem Koörbchen einer
Schulerin gefunden wurde. Auf die Frage der

Vorſteherin auf welche Weiſe ſie dazu käme,
antwortete das Mädchen ganz naiv Ich
nahm es, weil der Herr Lehrer uns ſagte, daß

wir uns gute Beiſpiele und Muſter nehmen
ſollen.

22

Ein reiſender Handelsjude ging zur Meſſe
nach F. Da er jedoch vor Eröffnung des Mark

tes daſelbſt ankommt, und es während dieſer
Zeit theurer als ſonſt iſt kehrt er in einem
Dorfe vor der Stadt ein wo ihm der gütige
Beſitzer des Hauſes ſein Sommerſtubthen ein
räumt. Die Nacht war kalt, und da der Han
delsmann zur größern Erſparniß ſich blos eine
Streu zur Lagerſtatt bereiten ließ, ſo war es
leicht zu erachten, daß er die Kälte mächtig ein
pfand. Als er nun am Morgen Gott dankte,
daß die Nacht vorüber war, und er von ſeinem
Wirth befragt wurde, wie er geſchlafen habe,
meinte er: O wai, wie iſt doch noch güt, daß
der Herr mer hat gegeben das Sommerſtuüb
chen, denn hatt' ich gekrigt die Winterſtube,
waren doch erfroren meine Rippches und ich.

Ein junger Menſch, der einer Dame einen
Ring enkwendet hatte, entſchuldigte ſeine That
mit den Worten Ich liebe die Dame, und
habe von meiner Seite ſtillſchweigend mich mit
ihr verlobt.

Vor Kurzem hat man an der Mundung der
Seine einen ungeheuren Stor geſiſcht, in deſ
ſen Magen ſich eine Brieftaſche befand deren
Jnhalt aus wohlerhaltenen Papieren beſtand,
welche das Eigenthum eines in einem Sturme
ertrunkenen Schiffskapitains waren. Sein
Teſtament welches unter dieſen Papieren ge
funden wurde, hat einen armen Soldaten reich
gemacht, der fruher in einem Treffen das Leben
dieſes Officiers gerettet hatte. a

Ueber des Nachtwachters Ruf.
De Frau.Jch muß Dich doch um etwas fragen

Der Wachter ruft in jeder Nacht
Ihr lieben Herren laßt Euch ſagen
Warum wird nichts von Frau'n geſagt?

S Der Mann.Jch will recht kurz die Antwort faſſen:
Weil Frauen nichts ſich ſagen laſſen.

Rath ſel.
Ein kurzes Wort von ſeltnem Weſen
Schließt dieſes Rathſels Deutung ein;
Du magſt es vor und rückwärts leſen,
Es wird doch ſtets daſſelbe ſeyn.

Es trägt ein Heer von tauſend Freuden
In ſeiner wunderbaren Bruſt
Doch wird es gern ein Land der Leiden,
Und frißt die letzte Lebensluſt,
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Dann toben die emporten Wellen

Mit ſeltner Wuth um's morſche Haus,
Und deinen Nachen zu zerſchellen,Löſcht jeder Stern am un aus.

Und doch ſchifft Alles jene Wogen,
Und wandelt die geliebte Bahn;

Und haben Tauſend ſich betrogen,
Der Nächſte wagt ſich wieder dran.

öſung des Logogriphs im vorigen Stuck:auſ da gen ſtrehn ein

Bekanntmachungen.
(766) Bekanntmachung. Diejenigen

Hausbeſitzer, welche ihre Einguartierung aus
miethen, machen wir wiederholt darauf auf
merkſam, d weil die Mannſchaften mög
lichſt in der Nähe der Pferdeſtalle einquartiert
werden ſollen, dieſe nicht immer dahin ge
ſchrieben werden konnen, wohin ſolches von
den Hausbeſitzern gewuünſcht wird, ſondern dies
dem Quarktieramte überlaſſen werden muß,
welches jedoch nur im äußerſten Falle von die
ſer Maaßregel Gebrauch machen wird.
Wer daher ſich mit dieſer, bei den obwal-

tenden Umſtänden noöthig gewordenen Einrich-
tung nicht einverſtanden erklären kann deſſen
Einquartierung wird dann in das eigne Haus
geſchickt werden dagegen findet dieſe Beſtim
mung auf die DurchmarſchEinquartierung
keine Anwendung, vielmehr wird das bisherige
Verfahren auch für die Folge in Anwendung
gebracht werden.

Um die Hausbeſitzer von der kunftigen Be
quartierung ihrer Haäuſer mit Garniſon in
Kenntniß zu ſetzen fugen wir nachſtehend den
modus, nach welchem dieſelbe mit Beruückſich
tigung deren jetzigen Starke vertheilt werden
wird bei.

Ein Haus von 14 Thlr. bis incl. 48 Thlr.
Miethswerth Haus erhält jährlich 1 Mann
auf 14 Monak.
Von 19 bis 40 Thlr. Haus 1 M. auf 3 M.
99 41 97 60 37 4 35 1 57 S 44 99
52 61 25 80 3 1 99 1 75 37 6 97
75 81 97 100 39 14 37 1 75 99 9 77

401 120 2 2 6121 140 2 2 55 97 141 99 170 2 3 55 3 75 L 6 39
39 171 25 200 39 3 27 3 95 97 9 97
7 201 4 230 99 4 9 4 97 79 6 9

keller verſchiedene Kaufmanns Waaren

Von231 bis 260 Thlr. 45 Haus 4 M. auf 9. M.

5 261 300 5 5 22 6301 350 55 5 23 92354 seq. 6 6 u 6Die DurchmarſchEinquartierung wird da
gegen wie bisher geſchehen nachſtehend ver
theilt werden.

Ein Haus von 14 Thlr. bis incl. 60 Thlr.
erhalt 1 Mann.

Von 61 bis 100 Thlr. 2 Mann.
101 150 395 151 97 200 99 c

35 251 7 300 75 6 79
301 450 7Merſeburg, den 26. November 1835.

Der Magiſtrat.
(762) Auction. Auf

den 8. December 1835
ſollen Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nach
mittags von 2 bis 6 Uhr, auf hieſigem a

e

ſtehend in Rauch und Schnupftabak, Cigar-
ren, Berliner Blau, gruünem Zinnober u. a. m.,
öffentlich gegen ſofortige Bezahlung verſteigert
werden.

Merſeburg den 27. November 1835.
Königlich Preußiſches Land und

Stadtgericht.
(763) Auction. Freitag,

den 4. December S.Nachmittags auf 3 Uhr, ſoll vor hieſigem
Schloßgarten Salon eine Parthie Brett und
Balkenholzſtuücke, altes Eiſen und dergl., öf-
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 30. November 1835.
Kraft.

(764) Logis-Vermiethung. Jn der
obern Etage meines Hauſes Nr. 403. am En-
tenplan iſt zu Weihnachten d. J. eine Woh-
nung, beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern,
Kuche und nöthigem Bodenraum zum Holzge
laß zu vermiethen.

Merſeburg, den 30. November 1835.
Leopold Meißner.

(768) Empfehlung Einem hieſigen
geehrten Publikum bietet Unterzeichnete bei
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vorkommender Gelegenheit ihre Dienſte als Kö
chin hierdurch gehorſamſt an und jederzeit
werde ich mich bemuhen, alle mir anvertrauten
Auftrage pünktlich zu beſorgen. Meine Woh
nung iſt im Bruhl Nr. 265.

Merſeburg, den 30. November 1835.
Maria Schmidt.

(770 Handlungs- Anzeige. Neuen
ruſſiſchen W ewpſer italieniſche Maronen
empfing und empfiehltdas C. G. Artus.

Merſeburg, den 30. November 1835.

(760) Handlungs Anzeige. Neue
Haäringe empfingen und verkaufen billigſt in
Tonnen, Schocken und im Einzeln

O. Peckolt und Comp.
Burgſtraße Nr. 3.

Merſeburg, den 1. December 1835.

(765) Verkaufs- Anzeige. Jtal.
Maronen empfiehlt ergebenſt

Leopold Meißner.
Merſeburg, den. 30. November 1835.

(770) Zugelaufener Hund. Ein mir
zugelaufener Tigerhund mit ſchwarzem Ohr,
kann der Eigenthumer gegen Erlegung des
Futtergeldes und der Jnſertions Gebühren bei
mir in rn nehmen in der Vorſtadt Al-
tenburg Nr. 99.Merſeburg, den 30. November 1835.

Chriſt. Beyer.

(767) Einladung. Kuünftigen Don-
nerstag, als den 3. December, halte ich ein
Schlachtefeſt, wozu ich meine Freunde und
Gönner ergebenſt einlade.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 29. No
vember 1835.

Wittwe Herrling.

(772) Concert- Anzeige. Jch erlaube
mir hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen daß
kunftigen Sonntag, als den 6. December, in
den Nachmittagsſtunden von 2 auf 3 bis S auf
6 Uhr im Saale des Buürgergartens ein Con-

cert ſtattfindet, und auf Vieler Verlangen die
allgemein gefallene Wiener Tanzbeluſti-
gung, großes Potpourri von Strauß, wie
derholt werden ſol.

Merſeburg, den 1. December 1835.

Braun.
Sonntag, den 6. Decbr., predigen in der

Schkoß- u. Domküirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;
Nachm. Hr. Digc. Langer.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreichz
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Art i Hr. Paſtor Eplau.Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Premier- Lieutenant und

v. Hobe ein Sohn; einer ledigen Perſon eine
ochter.
„Stadt. Geboren: dem Kauf und Handelsherrn

Friedmann eine Tochter dem Kauf- und Handelsherrn
Weddy sen. eine Tochter. Geſtorben: die Ehe
frau des Einwohner Carl, 35 Jahre alt die hinterlaſſene
Wittwe des Klempnermeiſter Kathe, 56 Jahre alt die
Ehefrau des Handelsmann Schmidt, 75 Jahre alt die
jungſte Tochter des ren meiſten im 1. J.

Neumarkt. Geboren: dem Mühlknappen und
Einwohner Heydenreich eine Tochter; dem Kaufmann
Scharf eine Tochter; dem Handarb. Fiſcher ein Sohn.
Getrauet: der Fabrikarbeiter Buſchmann mit J. A.
Mangold aus Venenien. Geſtorben: die jüngere
Tochter des Maurer Köde im Venenien.

Altenburg. Geboren: dem Ziegeldecker Kör
ner eine Tochter.

Mit der Poſt als und eſe bar zuruckgekommene
riefe.

4) Musketier Hoffmann in Saarlouis, einliegend 3
Thaler 2) Bader in Mücheln; 3) Knorr in Groſt;
4) Günther in Eisleben 5) von Römer in r
6) KleidermacherHerbergsvater in Altona; 7) Heine
Vockſtedt 8) Möbius in Weißenfels 9) Müller in
Nordhauſen 10) Günther in gen 11) Conrad in Hal
berſtadt; 12) Lindemann in Wernigerode; 13) JIntelli
genz Comtoir zu Naumburg 14) Omar in Berlin.

Merſeburg den 28. November 1835.

Königliches Poſt-Amt.Bänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. g. o pf.
Weizen 1 1426j bis 1. 46 3Roggen 1 bis 1 AnGerſte 26 3 bis 14Hafer 45 bis 17 6

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,.
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